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Amtlicher Teil.
Nr . 691.

XVIII . Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkommando.
Abt. III b. Tgb.-Nr . 22 974/7009.

und
Gouvernement der Festung Mainz.
Abt. Mil .-Pol . Nr . 34 648/14 074.

Nr . 304/11. 16. B 1.

Bekanntmachung
über

Bestandsaufnahme und Beschlagnahme
der GefaMivorräie von

Kttkas imb  SchokoLade
zu Gunsten der Heeresverwaltung.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats über Sicher¬
stellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (Reichs-Gesetz-Bl . S.
357) mit Ergänzungen vom 9. Oktober 1915 <Reichs-Gefetz-Bl . S.
645) und vom 25. November 1915 (Reichs-Gefetz-Bl . S . 778) im be¬
sonderen auf Grund des 8 5 der Verordnung wird bestimmt:8 1.
s Wer

1. Rohkakao, auch gebrannt oder geröstet,
2. Kakaomasse,

1 3. Kakaobutter,
2 4 . Kakaopreßkuchen,
j 5. Kakaoschrok,
|f 6. Kakaopulver,

,7. Kakaopulver irr Mischungen mit anderen Erzeugnissen (z.
B . Haferkakao, Bananenkakao , Nährkakao aller Art usw.),

! 8. Schokoladenmasse (auch Ucberzugsmasse),
i 9. Schokolade aller Art (auch Schokoladenpulvcr),

10. Kakaoabfülle (Kakaogrus und Kakaokeime)
mit Beginn des 5. 12. 1916 für seine oder fremde Rechnung in Ge¬
wahrsam hat , ist verpflichtet, die vorhandenen Mangen, getrennt
ttach Art und Eigentümer unter Bezeichnung der Eigentümer und
der Lagerungsorte , der Kriegs-Kakao-Gesellschaft mit beschränkter

Haftung , Hamburg 1, Mönckebergstr. 31 bis zum 11. 12. 1916 durch
eingeschriebenen Brief anzuzeigen. Alle Mengen derselben Waren¬
gattung , die demselben Eigentümer gehören, sind zusammenzu-
fassen und in einer Ziffer, in Kilogramm , anzugeben. Anzeigen
über Mengen, di« sich mit Beginn des 5. 12. 16 unterwegs befinden,
sind von dem Empfänger unverzüglich nach Empfang zu erstatten.

Die Anzeigepslichterstreckt sich nicht auf Mengen , die für die
einzelnen Eigentümer genommen, insgesamt weniger als zehn
Kilogramm von jeder der angegebenen Warengattung betragen.

Außerdem hat der Eigentümer von insgesamt mehr als 200
Kilogramm der oben genannten Waren (alle Bestände zusammen-
gcrechnet) der Kriegs-Kakao-Gesellschaft in Hamburg telegraphisch
seinen gesamten Bestand an diesen Waren , einerlei , ob dieser sich
im eigenen oder fremden Gewahrsam, insbesondere auf dem Trans¬
port befindet, nach Gewicht in Kilogramm und zwar jede Waren¬
gattung in einer besonderen Ziffer anzuzeigen.

8 2.
Die nach § 1 anzeigepflichtigenMengen gelten voin 5. 12. 1916

ab als zugunsten der Heeresverwaltung beschlagnahmt. Sie dürfen
nur mit Genehmigung der Kriegs-Kakao-Gesellschaft anderweitig
abgesetzt, verarbeitet oder weitcrgegeben werden.

8 3.
Wer anzeigepflichtige Mengen (8 1) in Gewahrsam hat, hat sie

der Kriegs-Kakao-Gesellschaft auf Verlangen zu überlassen und auf
Abruf zu verladen. Er bat sie bis zur Abnahme aufzubewahren
und pfleglich zu behandeln. Auf Verlangen hat er der Kriegs-
Kakao-Gesellschaft Proben grgcn Erstattung der Portokosten einzu¬
senden.

8 4.
Die Kriegs-Kakao-Gesellschaft hat aus Antrag des zur lieber-

laffung Verpflichtetenbinnen spätestens 8 Wochen nach Eingang des
Antrages zu erklären, welche bestimmt zu bezeichnenden Mengen sie
übernehmen will. Für Mengen, die sie hiernach nicht übernehmen
will, erlöschen die Beschränkungen des § 2 dieser Bekanntmachung.
Das Gleiche gilt, soweit sie eine Erklärung binnen der Frist « Mt
abgibt . Die Bestimmungen des 8 2 der Buiiüesratsverordnung Mkn
10. Juni 1916 über die Regelung des Verkehrs mit Kakao und
Schokolade (Reichs-Gesetzbl. S . 502) werden hierdurch nicht berührt.
Ist der Verpflichtete nicht zugleich der Eigentümer , so kann auch der
Eigentümer den Antrag nach dem ersten Satz dieses Paragraphen
stellen. •

Alle Mengen, die hiernach der Abnahme durch die Kriegs-
Kakao-Gesellschaft Vorbehalten sind, werden von ihr zu Eigentum
der Heeresverwaltung übernommen. Der zur Ucberlassung Ver¬
pflichtete hat der Kriegs-Kakao-Gesellschaft anzuzeigen , von welchem
Zeitpunkte ab er liefern kann. Die Abnahme hat innerhalb spä¬
testens 6 Wochen nach diesem Zeitpunkt zu erfolgen.

8 5-
Die Kriegs-Kakao-Gesellschaft setzt den Uebernahmepreis für die

von ihr übernommenen Waren fest.
Ist der Verpflichtete mit diesem Preise nicht einverstanden, so

ist nach den Bestimmungen der 88 2 und 3 der Berordnung vom
24. Juni 1915 (Schiedsgericht) zu verfahren.

8 6-
Der Verpflichtete hat ohne Rücksicht auf die endgültige Fest¬

setzung des Preises zu liefern, die Kriegs -Kakao-Gesellschaftvor¬
läufig den von ihr festgesetzten Preis zu zahlen.

87-
Die Zahlung soll in der Regel bei der Abnahme, jedoch spä¬

testens wer Wochen nach Abnahme in bar erfolgen.

8 8-
Wer den Bestimmungen dieser Bekanntmachung zuwiderhan-

delt, hat Bestrafung (Gefängnis bis zu einem Jahre oder Geld¬
strafe bis zu 10 000 Mark) gemäß Ziffer 4 des 8 6 der Verordnung
vom 24. Juni 1915/9. Oktober 1915 zu gewärtigen . Im übrigen
finden die Strafandrohungen dieses § auch hinsichtlich der Ziffern 1
bis 3 a. a. O. Anwendung.

8 9.
Die Anzeigepslicht erstreckt sich nicht auf Mengen , die im Ge¬

wahrsam der Heeresverwaltung odrr der Marine -Verwaltung
stehen.

Frankfurt a. M./Mainz , den 4. Dezember 1916.
Der stello. kommandierende General:

Riedel,  GenerÄleulnani.
und

Der Gouverneur der Festung Mainz : ;
von Bücking,  General der Artillerie.

Nr . 692.
Am 5., 6., 7., 8.. 11., 12., 13.. 14., 15., 16.. 18., 19. und

20. Dezember 1916 findet von vormittags 9 Uhr bis nachmittags
5 Uhr im ..Rabengrund " Scharfschießen 'statt:

Eswirdgesperrt:  Sämtliches Gelände einschließlich der
Wege und Straßen das von folgender Grenze umgeben wird:
Friedrich König-Weg — Jdfteinerstraße — Trompeterstraße — Weg
hinter der Rcntmauer (bis zum Kesselbachtal) — Weg Kesseldachtal
— Fischzucht zur Platterstraße — Teufelsgrabenweg bis zur Leicht¬
weishöhle.

Die vorgenannten Wege und Straßen mit Ausnahme der in¬
nerhalb des abgesperrten Geländes befindlichen gehören nicht zum
Gefahrenbereich und find fitr ' den Verkehr freigegeben. Jagdschloß
„Platte " kann auf diesen Wegen gefahrlos erreicht werden.

Vor dem Betreten des abgefpcrrten Geländes wird wegen der
damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes „Rabengrund " an den Tagen,
an denen nicht geschossen wird , wird wegen Schonung der Gras-
nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 28. November 1916.
Garnifonkommanbo.

. Lies Rzrir;er.
Geschichte einer Che von Leon « ine von Winterfeld.
(4. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Du und Knut inöchtet doch morgen abend gemütlich zu uns
kommen. Das heißt, Emsts Zuhaufejein ist ja immer der reine
Zufall . Aber vorläufig ist er morgen abend frei. Nicht wahr , ihr
komntt?

Wes nickte.
Ja . Gisela, W. denke, dich Saut nichts anderes vor hat.
Dann adieu und auf Wiedersehen!
Da brachte Lies die andere vor die Tür und atmete erleichtert

«uf, als sie sie die Treppe Hinunterrauschen sah.
Und ging dann langsam zurück durch ihre lieben kleinen Stu¬

ben. Wo sie jedes Stück selber zusammen mit Mutter ausgesucht
hatte oder mit hergebracht aus ihrem Müdchenstübchenin Nilmer.
Die Bilder der Ihren auf ihrein Schreibtisch, das große Aquarell
von Nilmer , das ihr Ellen zur Hochzeit gemalt, das bunte Fuß-
kisten vor ihrem Nähtisch, das Großmutter noch mit zitternden Hän¬
den für ihr Enkelkind gestickt, — alles hatte seine eigene, heimliche
Sprache und hatte ihr etwas zu sagen, liebe, süße Worte aus der
Heimat, aus der Mädchenzeit.

Langsam ging Lies zum Balkon zurück, wo ihre Näharbeit
Noch lag.' Sie setzte sich wieder in den tiefen Korbsessel und wollte
fleißig fein.

Aber ihre Hände sanken in den Schoß und ihr Blick ging über
die grünen Baumwipfel hinweg auf den flimmernden Schloßteich.
Wie war das möglich, daß ein Weib, eine junge Frau so sprechen
konnte wie Gisela? War es nicht das Heiligste auf Gottes großer
wunderbarer Erde , das winzige, kleine, unscheinbare Wörtchen:
Mutterschaft? War der Gedanke nicht so groß, so berauschend, so
unfaßbar , — unter seinem Herzen tragen zu dürfen das Süßeste,
Heiligste, was inan empfangen von ihm, dem man Leib und Seele
dahingcgeben zum ewigen Eigentum ? Von ihm, dem man seine
erste bräutliche Liebe geschenkt, die dann wuchs und wuchs zu einer
Liebe, die nimmer aufyören könnte? Lag nicht in dem Wort „Mut¬
ter sein" eine Fülle von namenlosem Glück? Aber auch von
heiligster Pflicht und höchster Verantwortung ? Verantwortung
einem kleinen, willenlosen Wesen gegenüber, dem man das Le¬
ben, dieses wundersame 'Rätsel, aufzuzwingen im Begriff stand?

Heilige Hände sollen Mofterhände sein, die ein Kind zuerst
hineinführen ins räffeloolle Dasein. Heilige Herzen sollen Mutter-
Herzen sein, die ihr .Kind, ihr neugeborenes schon, emportragen im
Gebet vor das Antlitz dessen, der sie segnet in so großer , wunder¬
barer , unfaßlicher Weise. Heilige Seelen sollen Mutterseelen sein,
denn in ihnsn ruht der Keim der zukünftigen Seele ihres Kindes.
Der kleinen scheuen, fremden, unbeholfenen Kindesseelc, die sie ge¬
weckt haben ans dem Nichts zum Leben. Heilige Monde sollen die
Monde sein, in denen die Mutter zweites Leben wachsen fühlt unter
ihrem Herzen. Heilige Gedanken, großes, tiefe», reines Sinnen
soll es sein, was diele' Zeit einer Mutter Seele füllt, denn sie gibt
das Gepräge für Anlage und Charakter des kommenden Kindes.
Hier erst gelangt das Priesterinnenantt des Weibes zur höchsten
Entfaltung seiner stttlichen Macht und Größe. Denn die Mütter
»ragen die Zukunft und mit ihr das Glück der Menschheit,

Ueber den «Ähloßtcich her kam ein süßer Duft von blühendem
Jasmin . Dicht übers Wasser schossen die jauchzenden Schwalben.
Lies saß noch immer regungslos , die Hände im Schoß gefaltet.

Da klang ein Schritt nebenan.
Auf der Schwelle der Balkontür stand Knnt.
Er beugte sich über sie und küßte sie.
Liebling, wovon träumst Du?
Da sah er Tränen in ihren Augen. Fest , fest an sein Herz

schmiegte sie sich und legte ihren Mund dicht an sein Ohr.
Von unserem Kind.
Im Garten aber zwitscherte Hmumverloren eine Amsel.

5.
Dr . Ernst Rainer kam in seinem weißen Mantel mit den auf-

gekrempelten Aermcln aus dem Operationszimmer.
Er sah blaß aus . Die Adern auf seiner Stirn waren stark ge¬

schwollen. Es hatte die letzten Tage und Nächte viel heiße Arbeit
gegeben. Heißes Ringen Auge in Auge mit dem Erbarmungslosen,
der mit klingender Sense über die Erde geht, Ernte zu halten
zwischen Blüte und Frucht.

Wie war das gewesen als Kind einmal?
Da war er mit seinem Bater auf der Straße gegangen und sie

waren einem Lcichenzug begegnet. Da hatte das Kind sich ge¬
fürchtet vor all den vielen schwarzen Männern , die den Sarg
trugen . Und er hatte irgendwo das Wort gehört : Männer des
Todes . Das prägte sich ihm unauslöschlich ein.

Bater , hatte er da gesagt, ich will nicht so einer werden, wie
diese Männer des Todes. Gibt es  nicht auch Männer des Lebens?

Ja , mein Kind, — hatte der Vater gesagt — es gibt Männer,
d-e da ringen gegen den Tod, — Männer des Lebens — das .sind
die Aerzt«.

O Vater , hatte er da gesudelt, laß mich Arzt werden!
Männer des Lebens! Waren sie das wirklich? Gelang es

ihnen denn immer, Herr zu werden über den großen Unbekannten,
Unsichtbaren, vor dessen Macht alle Weisheit der Welt zu Staub
wird ? Männer des Lebens! Ernst Rainer lächelte müde.

Die ganze Nacht hatte er heute gesessen am Sterbebett eines
jungen Studenten . Den Puls des Sterbenden in der einen, di?
Uhr in der anderen Hand. An der anderen Seite des Lagers die
Krankenschwester. Und sie hatten gerungen um dies junge, stolze
Leben. Gerungen mit dem Tode Brust an Brust ? In die großen
leeren Augenhöhlen hatte er dem Tod« gestarrt : Was gilts , wer
von uns beiden soll Sieger sein?

Dann , als die Sonne oufging, hatte der andere gesiegt, der mit
der tönenden Sense. Kein Sauerstoff , keine Koch salze!nspritzunq
hatte ihn zurückscheuchen können. Wieder war der Tod der Siegergeblieben. Männer des Lebens!

Der junge Arzt fuhr sich mit der Hand über die Stirn — zwei¬
mal — dreimal.

Dann zog er sich schnell um und stieg in die wartende Droschke.
Daheim im große» kühlen Salon saß Gisela mit Knut undLies.
Du bist ja «in reizend pünktlicher Wirt , lachte sie.
Ich kann wohl jetzt nach dem Abendbrot klingeln.
Gr setzte sich zu den anderen.
Verzeiht. Wer ich hatte noch ein bißchen zu operieren.
Armer Ernst, sagte Lies, Du siehst abgespannt aus . Willst Du

mcht einmal ausruhen?

Vorläufig ist es unmöglich, ich kann jetzt nicht abkommen in
der Klinik, da mein erster Assistent augenblicklichbeurlaubt ist.

Gisela zündete sich eine neue Zigarette an.
Lächerlich geradezu. Solche Antwort gibt er einem immer. Und

an letne Frau denkt er dabei gar nicht. Als ob ich bei dieser Hitze
nicht auch einmal heraus müßte . Alles geht jetzt in die Bergs oder
an die See. Haben nicht auch die Universitätsferirn schon anae-
fangen?

Sie sah fragend zu Knut herüber.
In vierzehn Tagen sind wir so weit, lachte der.
Aber trotzdem gedenken wir ruhig hier zu bleiben, nicht Lies?
Gisela zuckte die Achseln und kniff die Augen zusammen.
Scheinst ja höllisch unter dem Pantoffel zu sein, kleine Lies.

Juu und August in der Stadt ! Das würde ich mir nicht bietenlagen.
Lies lächelte.

, . .. 'Aber warum nicht, Gisela? Unsere Wohnung ist ja so wundcr-
sind dann der Balkon und das Grüne . Knut hat eine

grozc Aroeit vor, die er in Ruhe zu Haufe beendigen will.
Na , in Nilmer hättet ihr doch dieselbe Ruhe.
Knut spielte mit dem Aschbecher.

„ . .unchl'. Ruhe fd)on  Aber nicht all das Material aus der
Universitätsbibliothek, das ich dazu brauche.

Warum geht denn Lies nicht allein nach Nilmer ? Landlust ist
,!>r a '-M gesünder. Sie ist hier schon ordentlich spitz geworden

Aber Lrcs schob ihre Hand leise unter den Arm ihres Mannes.
(Fortsetzung folgt.)

„ . 3u welchem ungeheuerlichen Prosit der Hering beu Fischern
oerliiift, beweist ein kaum glaublicher Fall . 'Wie die „Tägl Rmnd-
jn,au erfahrt, hatten Schleswiger Heringsfischer einen außeror-
dentlich guten Nachffeng: die Kutter singen bis 150 Wall <12 000
Stuck) und darüber . Ein aus acht Personen bestehender Herinas-
fangcr ,mg nicht weniger als 350 Wall (28 000 Stück) Fi che in
einigen Stunden . Der Fang kam nach Eckcrnförde und wurde hier
zu dem unerhörten Preise von 40 , « für das Wall, das sind 50
Pfennig für das Stuck, verkauft . Der ergiebige Heringszug er¬
brachte 14 000 Ul, die in die acht Fischer geteilt wurden, so dag
nän |ei Crnb°.r’i C'’ 1r752 rli  1,11  beanspruchen hatte. Ab davon ging
400 -« „Unkosten , so daß für jeden 1700 Jl  verblieben . Näheres
ubei bie merkwürdig hoben Unkosten ist nicht verraten worden.

teurer Bisten. Für eine gemästete Gans , geschlachtet und
gerupft, wurde kürzlich in einer süddeutschen Großstadt der Fabcl-
preis von 125 Mark bezahlt ! Wenn man berechnet, daß eine ge-
wandte Hausfrau von diesem teuren Braten 10 Portionen an ihre
Tischrunde verteilen kann, so kostet jede Ration bei diesem Gans-
cmkauf 12.50 Mark , das macht für jeden Bissen, der nicht einmal
ehr umfangre-ch sein darf , 1.25 Mark ! — Fürwahr ein kostbarcr

schwerwlegender Bissen! . . . 1 '

... Die ZwMngspaien . Die Frau eines Kriegsinvaliden Stefan
- !- rga in Kaschau !m nördlichen Ungarn bekaift Zwillinge. Der
Vater bat Hindenburg und Mackensen, die Datenstelle bei seinen
Kindern zu übernehmen. Die beiden Heerführer ersülllen den
Wunsch. Mackensen sandte 200 Mark für sein Patenkiiid



Die Kriegslage. j
Der Samskag -Tagesbericht.

WD Amtlich. Großes Hauptquartier , 2. Dezember.
Westlicherkriegsschauplah.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Aul beiden Ancre-Afern, im St . Pierre Vaast -Walde

und südlich der Somme bei Lhaulnes entwickelte sich Bit¬
weise starker Artilleriekampf.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Russische Borstöfze nördlich von Smorgon und südlich

von Pinsk scheiterten verlustreich.
Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.

Die Angriffe der Russen und Rumänen in den Wald-
karpathcn und siebenbürgischcn Grenzgebirgen dauern an.

Der Ansturm richtete sich gestern vornehmlich gegen un¬
sere Stellungen an der Dada Ludowa und Gura Rucada,
östlich von Dorna Watra , sowie am Trotosu - und Oytoz-
Tale ; er war vergeblich und mit schweren Verlusten sür den
Feind verbunden . Deutsche Truppen in den Waldkarpathen
machten bei Gegenstößen an einer Stelle über 10(58 Ge¬
fangene.

Valkankriegsschauplah.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
Die Kümpfe in der Walachei entwickeln sich zu einer

großen Schlacht.
Der aus dem Gebirge südöstlich von Campulung heraus-

trekende Armecflügel gewann in den Waldbergen zu beiden
Seiten des Dambovita -Abfchnittes kämpfend Roden.

Am Arges ul, südwestlich von Pitesti , ist die sich zum
Kampf stellende rumänische 1. Armee von deutschen und
vsierreichrsch-ungLrischen Truppen nach zähem Ringen
durchbrochen und geschlagen worden . Das bis zu einem Di-
visionssiabsquarlier vorstoßende altbewährte bayrische Re-
serve-Infankeric -Regimen ! Nr. 18 nahm dort gefangenen
Generalstabsosfizieren Befehle ab. aus denen hervorgeht,
daß an der von uns durchstoßenen Stellung die erste Armee
sich bis zum letzten Mann schlagen sollte. Der Armeeführer,
wohl im Bewußtsein des geringen moralischen Wertes feiner
Truppen , knüpfte an den in romanischem Phrasenschwung
gehaltenen Ausdruck der Erwartung : „auszuhalksn und bis
zum Tode gegen die grausamen Barbaren zu kämpfen" die
Androhung sofort zu vollstreckender Todesstrafe gegen die
Feiglinge m feiner Armee.

Weiter unterhalb bis nahe der Donau ist der Argesul
im Kampf erreicht.

An Gefangenen hat — soweit Zählung bisher möglich
— der 1. Dezember uns 51 Offiziere und 6115 Mann , an
Deute 49 Geschütze und 100 gefüllte Munilionswagen , neben
vielen hundert anderen Truppen -Fahrzeugen emgebracht.

In der Dobrudfcha schlugen bulgarische Truppen starke
russische Angriffe ab.

Mazedonische Front.
Auch auf diesem Kriegsschauplatz blieben Borstöße der

Enkenle nordwestlich von Monastir und bei Gruniste ohne
jeglichen Erfolg.

Der Erste Generalquarliermcisier : Ludendorff.
Der Sonntag -Tagesbericht.

WB Amtlich. Großes Hauptquartier , 3. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Im Somme - und Maasgebiet nahm zu einzelnen Tages¬
stunden die ArtiKerielöligkeil zu und hielt sich auch nachts
stellenweise an Stärke über dem gewöhnlichen Maß.

OesilicherKriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold

von Bayern.
Abgesehen von lebhafterem Feuer an der Najarowka und

südlich des Dnjestr keine wesentlichen Ereignisse.
Front des Generalobersten Erzherzog Jofef.

Gestern , am fünften Tage der russisch-rumänischen Kar¬
pathen-Offensive. richteten sich die Angriffe hauptsächlich
gegen die deutschen Linien in den Waldkarpakhcn.

Am Gutin Toumakek, am Smokrek, besonders heftig
westlich der Baba Ludowa und oft wiederholt an der Erete-
ala -höhe stürmten die Russen immer vergeblich an . Unser
Feuer riß breite Lücken in die Massen der Angreifer . Bom
Nachstoß hinter dem weichenden Feind her brachten an der
Baba Ludowa deutsche Jagdkommandos 4 Offiziere und
über 300 Mann zurück.

Auch östlich von Kirli Baba beiderseits des Trotosul-
und Oitoz-Tales scheilericn starke Angriffe , hier wurden
mehrere hundert Gefangene gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Die Schlacht am Argesul dauert an ; sie hat bisher den
von unserer Führung beabsichtigten Verlaus genommen.

Bon Campulung und Pitesti her gewannen deutsche
und österreichisch-ungarische Truppen kämpfend Boden.

Im Argesul -Tale stießen heute nacht zwei Bataillone
des Westpreußischen Reserve-Infantcrie -Regimenks Nr . 21
mit Artillerie unter Führung des verwundeten Majors von
Richter vom Neumärkischen Fetdartillerie -Reqiment Nr . 54
bis Gaesti vor und nahmen dem Feinde dort sechs Haubitzen
ab.

Der Argesul ist weiter stromabwärts überschritten.
Eine rumänische Stoßtruppe , die südwestlich von Bu¬

karest über den Argesul und den Neastovu vorgedrunqen
war , ist umfaßt und unter schweren Verlusten nach Nordosten
über den Neajlovu -Abschnitt zurückgeworfen worden.

Auf dem äußersten rechten Flügel an der Donau wurden
am 1. Dezember russische Angriffe verlustreich abgewiesen.
Die Lage hat sich dort am 2. Dezember nicht geändert.

Die Beute der S. und der Donau -Armee aus den gest¬
rigen Kämpfen beläuft sich auf 2860 Gefangene . 15 Geschütze,
mehrere Kraftwagen und sehr viele andere Fahrzeuge.

Am Westslügel der Dodrudschafront wiesen bulgarische
Regimenter starke 2lngriffe durchs Feuer , zum Teil durch
Borstoß über die eigenen Linien zurück. Weiter östlich gingen
ottomonische und bulgarische Abteilungen gegen die russi¬
schen Stellungen vor. stellten durch Gefangene von drei russi¬
schen Divisionen die Verteilung der feindlichen Kräfte fest und
erbeuteten zwei Panzerkraftwagen mit englischer Besatzung.

MazedonischeFront.
Nach Trommelfeuer griff der Gegner die von Bulgaren

besetzte Höhe 1243 nordwestlich von Monastir an und holte
sich dabei blutige Verluste. Die höhe blieb ebenso wie der
gleichfalls anaeariffcne Ruinenbcrg bei Gruniste fest in der
Hand der Verteidiger.

Der Erste Generalquartiermeistcr : Ludendorff.
■Die österrei'ch fch-ungarhchen Tagesberichte enthalten , abgesehen

von einigen unwesentlichen Zusätzen, dieseiben Angaben wie die
deutschen Tagesberichte vom gleichen Tage.

Vom rumänischen Kriegsschauplatz.
Mackensen beim Dvnauübergang.

Wie ein ausführlicher Bericht sagt, leitere Feldmarschatt
v. Mackensen Mittwoch nacht persönlich den Uebergang. Der ru¬
mänische Uferschutz war , wie unsere Heeresleitung wußte , schwach.
Russen waren nicht anwesend. Als das Geschützfeuerdes Gegners
immer schwächer wurde, ordnete Mackensen die Ballführung des
Ueberganges an und sagte: ' „Ick) übernehme jede Verantworiung,
daß wir fast ohne jeden Verlust hinüberkommen," Und so war es
tatsächlich. Beim ganzen Uebergang und iin Kampf mit der nu
manischen Uferwache war unser Aerlust sehr gering, insgesamt
6 Tote, 20 Verwundete. Aber auch dieser Verlust trat nicht bei dem
eigentlichen Donauübergang ein, sondern erst, als wir mit der Ufer-
wache in Kampf gerieten. Mit brausendem Hurra betraten die bul¬
garischen Regimenter das rumänische Ufer bei Simnitza , von dom
aus genau an derselben Stelle im zweiten Balkankriege im Jahre
1913 die Rumänen die Brücke zum bulgarischen Ufer geschlagen
hatten . Auch für die Türken ist der Donauübergang eine stolze
Genugtuung , denn hier bei Svisto haben die Russen 1877 bei ihrem
Feldzug gegen die Türken, ihrem großangelegten Vorstoß auf Kon¬
stantinopel, die Donau überschritten. Das weltgeschichtliche Erleb¬
nis durchzuckte die Herzen, und der Generalfeldmarschall, der mit
seinem Stabschef General Tappen wenige Stunden , nachdem die
ersten Pontons abgestohen waren , sich auf das rumänische Ufer
übersetzen ließ, war umjubelt von begeisterten Huldigungen.

Eine Rettung Rumäniens ausgeschlossen.
Wb Bern,  1 . Dezember. Der militärische Mitarbeiter des

„Jntelligenzblattes " widmet der gegenwärtigen Lage eins ein¬
gehende Betrachtung. Eine Rettung Rumäniens durch die in Paris
erhoffte russische EmlastuneKoffensive fei ausgeschlossen. Er schreibt
u. and.:

Die Russen sollen durch die Entente seit einigen Wochen außer¬
ordentlich stark mit Kriegsmaterial versehen worden sein. Man
wartet nun auf die Wirkung dieser Freigiebigkeit . Da Engländer
und -Franzosen trotz vortrefflicher Führung und ausgezeichnetem
Soldatenmaterial bei gleichzeitiger Uebrrftille an Munition nichts
weiter erreicht haben, als eine ungeheure Verblutung der eigenen
Kraft , die in keinem Verhältnis zu der Einbuße des Gegners steht,
s« wird man der russischen Drohung mit außerordentlicher Skepsis
gegenüberstchen. Hindenburg hat mit seinem blitzschnellen Schlage
in Rumänien noch nicht sein letztes Wort gesprochen. Die Jahres¬
wende wird ein verändertes Bild des Weltkrieges zeigen.

Eine russische Stimme über den deutsche:, Feldzug in Rumänien.
Der amtliche „Ruhk'j Invalid " wendet sich gegen die leicht¬

sinnigen russischen Prcssestimmen über den rumänischen Vernich¬
tungskampf. Der deutsche Feldzug  sei keine Rache-Aktion,
sondern ein großes taktisch - ökonomisches Manöver.
Rumänien , das den drittgrößten Weizen-Export der ganzen Welt
habe, übsrtreffe sogar Kanada und Argentinien an Biehreichtum.
Deutschland könne seinen Bedarf an Fleisch, Mehl und Pferden in
voller Höhe auffüllen. Auch Rumäniens Reichtum an Petroleum
und Metallen käme den Deutschen gelegen. Rumäniens Untergang
lei ein großes Unglück für die Alliierten , weil durch ihn die Zentral¬
staaten ihre Widerstandskraft in ungeahnter Weise mehrten . Auch
lldumäniens strategische Wichtigkeit wäre nicht gering.

Die Schlacht am Argesul gewonnen.
Wba Berlin.  3 . Dezember. Die Schlacht am

Argesul . nordwestlich von Bukarest, ist von der neunten
Armee gewonnen . Seine Majestät der Kaiser hat Aller¬
höchst aus diesem Anlaß in Preußen und Elsaß-
Lothringen am 4. Dezember 1916 Kirchengeläuk ange¬
ordnet.

Berlin,  3 . Dezember. Nach einer Londoner Depesche des
„Secolo" liegt Bukarest bereits unter dem Feuer der
schweren Artillerie  der Deutschen. Die englischen Mili¬
tärkritiker weisen darauf hin, daß Bukarests Befestigungen veral¬
tet und darum demselben Lose wie Lüttich und Namur ausgesetzt
seien. Munition fehle. Die Rettung Bukarests lüge in einem Siege
oer russisch-rumänischen Feldarmee.

WB Bern,  3 . Dezember. Die ultrasozialistische „Berner
Tagwacht" schreibt unter der Ueberschrift: „Die Niederwerfung
Rumäniens " u. a.: Im übrigen bildet das Schicksal Rumäniens
wieder einen neuen unwiderlegbaren Beweis für die militärische
Ohnmacht der Kleinstaaten und kann in dieser Hinsicht den Kriegs-
aurgeln der Kriegshetzer in den anderen kleinen Ländern zur
Warnung dienen. Das rumänische Heer verfügt weder über die
technischen noch über die rein militärischen Hilfsmittel , um dem in
jeder Beziehung gerüsteten schlagfertigen und mit den höchstent¬
wickelten Kriegsmitteln reichlich versehenen deutschen Gegner zu
begegnen. Es konnte nichts weiter tun , als seine Menschen ins
Feld stellen und mußte sich in allem und jedem auf die russische
Hilfe verlassen, oder richtiger gesagt: Die Rumänen waren und
sind nichts weiter als das Kanonenfutter für die Entente . Die
aber ließ ihren „lieben Verbündeten" von Anfang an im Stiche.
So erfüllt sich im Grunde hier nur das unabweisbare Geschick
eines Kleinstaates, dessen Machthaber im Größenwahn und Ge¬
wissenlosigkeitund unter Ausnützung der anscheinend günstigen
Konjunktur sich anmaßten , Eroberungspolitik zu treiben , ohne dazu
auch nur annähernd über die militärischen und technischen Kräfte
zu verfügen, die in dem blutigen Ringen der imperialistischen
Grohstaaten mehr als in früheren Epochen unerläßlich sind.

Miliiärverwattung in Rumänien.
Wba Berlin,  2 . Dezember. Nachdem große Teile Ru¬

mäniens in die Hände der Mittelmächte gefallen sind, ist von diesen
eine Verwaltung des eroberten Gebiets eingerichtet worden . An
der Spitze dieser „Militärverwaltung in Rumänien " steht der
General Tuelff von Tschepe und Weidenbach, der bei Beginn des
Krieges Führer des 8. Rheinischen Korps war . Ihm unterstehen
verschiedeneAbteilungen, in denen neben Deutschen auch 'Vertreter
der anderen Mittelmächte sind. Die Ausnutzung des Landes ge¬
schieht nach genau vorher festgelegten Grundsätzen, die einerseits
den Bedürfnissen Rumäniens , andererseits den Bedürfnissen der
von England widerrechtlichabgeschlossenen Mittelmächte Rechnung
tragen.

Mus ßrtedienlcmd*
Ißbna London,  1 . Dezember. Der Athener Korrespondent

der „Cvening New»" meldet, daß französische Matrosen und grie¬
chische Truppen heute mittag begonnen haben, aufeinander zu
schießen.

WBna Athen,  2 . Dezember. Meldung der Agence Havas.
Die griechischen Truppen nahmen plötzlich ani 1. Dezember eine
aggressive Haltung gegen eine Abteilung französischer Seeleute
arr, die sich seit langem im Zappeion befand, gegen die französische
Gesandtschaft und gegen die französischeSchule in Athen. Gegen
die Venizelisten wurde mit Gewehren geschossen, wiederholt auch
mit Maschinengewehren. Eine Kanone wurde gegen Zappeion ab¬
gefeuert, wo cs Tote und Verwundete gab. Die Regierungen der
Alliierten haben beschlossen, energische Maßregeln zu ergreifen,
um Genugtuung zu erlangen.

Vollbesetzter französischerTruppentransportdampfer
versenkt.

Wba Berlin,  2 . Dezember. Eines unserer Unterseeboote
hat am 27. November in der Nähe von Malta den französischen
vollbesetzten Truppentransportdampser „Karnak ", 6816 Br .-R.-T.,
der sich auf dem Wege nach Saloniki befand, vrffenkt.

Bern,  2 . Dezember. Nach einer Meldung des „Temps " aus
: Marseille wurde der Postdampfer „Karnak ", 6818 Tonnen , der
I Mossageries Maritimes versenkt. Alle Fahrgäste wurden durch die
* „Lotitiiia " gerettet.

Bus England.
Bisher 41 Zeppelinangriffe auf England.  Die

„Neue Zürcher Zeitung " meldet aus London : Die von Entente-
Seite bediente „Neue Korrespondenz" meldet : Der letzte Zeppelin-
Angriff auf London war der 41., der auf die britischen Inseln bis¬
her ausgeführt wurde. Vom 12. Januar 1915 bis zum 23. Sep¬
tember 1916 verursachten die Zeppeline in England 1282 Opfer,
darunter 374 Tote und 908 Verwundete . Dieselbe Korrespondenz
berichtet: Die Nachforschungen nach den Leichen der Besatzungen
der beiden zerstörten Zeppeline waren ergebnislos . Sowohl die
Ueberreste der beiden Luftkreuzer als auch die Besatzungen sind
von den Fluten verschlungen worden, bevor die Rettungsschiffe an
Ort und Stelle waren.

Englische krisenstimmung.
A m st e r d a m , 2. Dezember. In den Wandelgängen des

Parlaments laufen Gerüchte uni, wonach Asquith als Erster Mi¬
nister zurücktreten, Bonar Law zeitweilig sein Nachfolger, schließ¬
lich aber durch Lloyd George ersetzt würde . Mehrere Mitglieder
der Liberalen und der Arbeiterpartei sollen beabsichtigen, am
Mittwoch gegen die von Asquith einzubringende Äreditforderung
zu stimmen. Sie verlangen von der Regierung eine bestimntte Er¬
klärung über die Kriegsziele des Verbandes . Sie wollen deutlichere
Erklärungen , als die von Asquith und Grey abgegebenen erwirken,
namentlich eine deutliche Umschreibungder Kriegsziele in geographi¬
scher und finanzieller Hinsicht, damit man wisse, wosiir das Land
kmnPfe.

Wb London,  3 . Dezember. „Reynolds Newspaper " mel¬
den, Lloyd George habe fein Entlasfungsgefuch cingereicht, weil er
mit der Unentschlossenheitund den Verzögerungen in der Leitung
des Krieges unzufrieden sei. Bonar Law und Lord Derby würden
seinem Beispiel wahrscheinlich folgen. Es sei wahrscheinlich, daß
Lloyd George sofort einen energischen Feldzug im Lande unter¬
nehmen werde.

Wb London,  2 . Dezember. Massinaham schreibt in der
Wochenschrift „Ration ": Es scheint mir , daß es in England zwei
Parteien gibt, die eine will einen raschen, gemäßigten, ehrenvollen
Frieden , der sich auf solide internationale Abmachungen stützt, die
ander» Partei will sich auf unbestimmte Zeit in den Krieg stürzen.
Ich sehe, daß die erste Partei im Gewinnen ist und daß die andere
verliert . Dem Siege der Gemäßigten wird von zwei Seiten ent¬
gegengearbeitet, erstens durch den fensqtionellen Pessimismus der
Presse, die den moralischen Vorteil , den wir im Westen errangen,
verschleiert, zweitens durch Deutschlands häßliche Weise, den Krieg
zu führen. Diesem letzteren Faktor stehen indessen die gemäßigteren
Gefühle der Armee gegenüber, die erfahren hat, daß auf den
Schlachtfeldern gegenseitige Sichtung entsteht.

Berlin,  4 . Dezember. Die „Berliner Morgenpost" schreibt:
Asquith oder Lloyd George? Die zwei Namen bedeuten entgegen¬
gesetztes System, nicht etwa unbedingter Krieg oder Frieden . Aber
Asqurths Sieg würde vermutlich bedeuten, daß kein vernünftiger
Vermittlungsvorschlag ungeprüft in den Papierkorb wandert . Siegt
Lloyd George, so ist er sür Krieg bis zum Ntederhauen.

Wbna London,  3 . Dezember. Meldung des Reuterschen
Bureaus . Die Sonntag -Abendblätter melden: Lloyd George
hat Asquith seine Demission überreicht.  Sie ist
aber noch nicht angenommen . Asquich, der London gestern verließ,,
ist heute früh zurückgekehrtund hatte Besprechungen mit Lloyd
George und verschiedenen anderen Ministern . Er erwägt jetzt
Maßnahmen , um den Bedenken zu begegnen, die den Entschluß von
Lloyd George herbeigeführt haben. Man hofft noch, daß irgend
ein modus vivendi sich wird zustande bringen "lassen. Carson und
Bonar Law sprachen heute früh beide im Unionistischen Komitee.
Ihre gleichzeitige Anwesenheit in dieser Sitzung wird für höchst
bedeutsam gehalten. Man erwartet , daß Asquith sich morgen im
Parlament äußern wird.

Aus Rußland
Warum Stürmer verabschiedet wurde.

Ein unverdächtiges russisches Blatt , das Organ des heiligen
Synods , „Kololol" („Die Glocke"), verrät , daß Sttirmer gestürzt
wurde, weil er wie die meisten Mitglieder seines Kabinetts den
Friedensneigungen im russischen Volke nachgcben wollte. Hier¬
gegen haben England und Frankreichs ihr schwerstes diplomatisches
Geschütz in Bewegung gesetzt, so daß Stürmer gehen mußte und die
anderen Ministxr, die seine Gesinnung teilen, ihm noch folgen
werden.

Der russische Ministerpräsident Trepow über den Krieg.
Wb Petersburg,  3 . Dezember. Die Duma hat die

Sitzungen wieder ausgenommen. Ministerpräsident Trepow hielte
hierbei folgende Rede:

Es sind heute genau 28 Monate seit Beginn des Krieges ver¬
flossen, der an Ausdehnung und Hartnäckigkeit seinesgleichenin der
Geschichte nicht hat. Es ist hier nicht der Ort , die Gründe seiner
Entstehung zu wiederholen. Die ganze zivilisierte Welt weiß, daß
nicht Rußland den Krieg begonnen hat, und daß nicht uns die Ver¬
antwortung für das menschliche Blut trifft , das in Strömen fließt.
Verblendet durch den friedlichen Geist und die Versöhnlichkeit, von
welchen Rußland im Laufe der vorangegangenen Jahre Proben
abgelegt hat, die sie als Zeichen der Schwäche mißdeutet haben,
griffen uns unsere vermessenen Feinde an . Eine lange Vorbe¬
reitung gab ihnen die Gewißheit , daß der Krieg nicht lange dauern,
sondern mit einem Siege eichen würde . Rußland hat die ver¬
wegene Herausforderung angenommen und die unvergleichliche
Tapferkeit unserer Krieger und der unerschütterliche Mut unserer
treuen Alliierten stießen die Bereckinungen des Feindes von Grund
auf um. Mehr als einmal ist im Namen der Regierung von dieser
Tribüne herab laut verkündet worden, daß der Slrieg bis zu einem
völligen Siegs durchgeführt werden wird . Mehr als einmal ist
ebenso erklärt worden, daß kein vorzeitiger Friede aus irgend¬
welchen Gründen auch immer, kein Sonderfriede ohne unsere
Alliierten geschlossen werden wird . Nichts kann diesen Entschluß
umstoßen, der dem unbeugsamen Willen des erhabenen Be¬
herrschers von Rußland entspringt , der sich eins weiß mit seinem
ganzen treuen Volke; Rußland wird die Waffen nicht niederlegen,
ehe ein völliger Sieg errungen ist! Die ganze Welt mag es noch
einmal hören, daß, wie groß auch die Schwierigkeiten, wie groß die
zeitweiligen Rückschläge sein mögen, Rußland , das große Rußland
und seine tapferen Alliierten den letzten Soldaten ausbringcn und
alle Mittel des Staates zur Verfügung stellen werden, damit der
Krieg zu einem entscheidenden Ende geführt und die Anschläge der
Gewalttätigkeit der Deutschen für alle Zeiten vereitelt werden. Die
Macht des Feindes ist nicht mehr ungebrochen und die ersehnte
Stunde der Vergeltung naht mehr und 'mehr. Aber es bedarf noch,
ungeheurer Anstrengungen, um den' Gegner, der alle seine Kräfte
anstrengt, endgültig niedcrzuschlagen. Die Hilfsmittel Rußlands
sind unerschöpflich: aber es bedarf des einträchtigen engen Zu¬
sammenwirkens des ganzen Landes und ganzen Volkes, um diese
Hilfsmittel der Erreichung des so ersehnten Zieles , der 'Vernichtung
unserer Feinde, nutzbar zu machen.

Der Minister entwickelte dann ein Programm sür die Arbeit
aller Verwaltungszweige und führte aus : Der gegenwärtige
Kampf ist ein schwerer und hat eine so starke Rückwirkung auf das
ganze Leben im Innern , daß es unmöglich ist, vorauszusehen,
welche der gesetzlichen Maßnahmen , die jetzt ausgcarbeitet werden,
den B dingungen in der Zukunft entsprechen werden. Augenbl'ck-
lich besteht das Programm der Regierung nur aus einem Punkte:
das ist der Sieg , koste er, was er wolle, ein völliger und endgültiger
Sieg . Der Krieg hat schon zahlreiche Opfer von uns gefordert,
und er wird noch eile  m 't sich bringen . Dennoch soll uns das nichr
hindern. Weder Rußland noch seine Allierten sind sckpild am
Kriege. Aber nachdem der Krieg einmal vom Zaune -gebrochen
worden Ist, werden wir ihn nicht eher beenden, als bis der Feind
völlig erschöpst ist und in Zukunft keine dauernde Bedrohung des
allgemeinen Friedens bilden kann. Wir müssen den Krieg bis zur
'Vernichtung des preußischen Militarismus sichren und bis es ihitt
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ermöglich ist, sich in naher Zukunst wieder zu erheben. Es ist un¬
erläßlich. die ständige Bedrohung mit Gewalt , die seit etwa zehn
Jahren die ganze zivilisierte Welt mit Sorge erfüllt , zu beseitigen.
Der gegenwärtige Krieg Muß gekrönt werden mit einem Siege
nicht nur über den äußeren Feind , sondern auch über den im In¬
nern . Der Krieg hat uns die Augen geöffnet. Wir erkennen jetzt,
daß die russische Industrie , die russische Schule, die russische Wissen¬
schaft und russische Kunst unter d-m Joche des Deutschtums stehen.
Eines der wichtigsten Probleme , die Rußland zu lösen hat besteht
darin , mit festem Fuße und entschlossen aus die Seite der Freiheit
und Unabhängigkeit zu treten- Ich wiederhole: Uns erwartet ein
Kampf, dessen Ausgang im .voraus bestimmt ist, der aber unserer¬
seits noch bedeutende Anstrengungen fordern wird. Der Feind hält
noch immer einen Teil unseres Gebietes besetzt. Wir müssen es
nach und nach wiedererobern und von dort aus das zeitweilig ge¬
trennte Königreich Polen wiedergewinnen. Das ist nicht genug.
Wir müssen dem Feinde die einstigen polnischen Gebiete jenseits
der Grenzen entreißen und wir wollen ein freies Polen in feinen
ethnographischen Grenzen und in unerläßlicher Verewigung mit
Rußland wiedcrherstellen. Seit über tausend Jahren strebt Ruß¬
land nach Süden , zum freien Ausgang ins offene Meer . Die
Schlüssel zum Bosporus und zu den Dardanellen , das Schild des
Olsg über dem Tore von ■Kc-nstantinopel, das sind die jahrhunderte¬
alten Träume , die dem russischen Volke zu allen Zeiten seines Be¬
stehens vertraut waren . Diese Wünsche sind seit Kriegsbeginn der
Erfüllung nahe . Um Menschenlebenzu schonen, haben ' wir gemein¬
sam mit unseren Verbündeten alles uns Mögliche getan, um die
Türkei von einer Teilnahme an den sinnlosen Feindseligkeiten zu¬
rückzuhalten. Geblendet durch die falschen Versprechungen Deutsch¬
lands besiegelte die Türkei, indem sie uns hinterrücks angriff , ihr
Schicksal. Rußlands Lebensinteressen werden von unseren treuen
Berbündeten gerade so gut verstanden, wie von uns selbst. Des¬
halb bestimmte die Vereinbarung , die wir 1918 mit Großbritannien
und Frankreich geschlossen haben, und der Italien beitrat , endgültig
Rußlands Recht auf die Meerengen und auf Konstantinopel. In
Uebereinstimmung mit unseren Alliierten wird heute diese Er¬
klärung über diese Vereinbarung von dieser Tribüne aus ' abge¬
geben. Ich wiederhole: Die vollständige Uebereinstimmung über
diesen Punkt ist unter den Alliierten fest begründet und es besteht
kc'n Zweifel, daß Rußland , nachdem es die freie Zufahrt ins Mit¬
telmeer souverän in Besitz genommen haben wird, der rumänischen
Flagge , die nicht zum erstenmal im Kampfe neben dem russischen
Banner steht, freie Schisfahrt gewähren wird. (Lang anhaltender
Beifall .) Niemals gab es in der Weltgeschichte einen so entscheiden¬
den Augenblick. Wir müssen die ganze nationale Kraft sammeln
und sie gegen den Feind werfen. Nichts wird dieser Kraft wieder-
stehen. Erinnern Sie sich daran , daß. wie grausam auch die Schläge
des Feindes sein mögen, doch, der Endsieg unser ist und mit sicherem
Schritt zu uns kommt. Gehen wir ihm vereint entgegen. (Beifall .)

Aus Irankreick.
Die Kriegsausgaben Frankreichs  bis zum 31. De¬

zember 1917, die Havas mit 7214 Milliarden Francs beziffert, wer¬
den nach dem Bericht des Budgetberichterstatters Perret sich tat¬
sächlich auf mindestens 76K> Milliarden Francs belaufen, da das
französischeBudget an Vorschüssen an befreundete und verbündete
Länder etwa 4 Milliarden vorsieht. Die täglichen Kr 'egsauslagen
Frankreichs betrugen bisher durchschnittlich 75,7 Millionen Francs,
werden aber im ersten Viertel 1917 95,8 Millionen Francs be¬
tragen.

Für England geopfert.
Ein über Pontarlier aus Frankreich angekommener Reisender

erzählte, daß in Frankreich in immer weitere Volkskreise das Ge¬
fühl dringe, Frankreich kämpfe nur noch für England . Die Ab¬
nahme der Bevölkerung mache sich fühlbar, indem ganze Dörfer
seit Monaten ihre sämtliche männliche Bevölkerung entbehrten. Der
Gewährsmann , ein Franzose, macht Andeutungen, daß die Stim¬
mung im französischen Volk nur noch durch künstliche Mittel auf°
rtthterhalten werde. Der Mann ließ durchblicken, daß die Unzu¬
friedenheit in den bürgerlichen Kreisen die Regierung vor neue
Fragen stellen würde.

Meine Mitteilungen.
Wbna Bern,  2 . Dezember. Nach einem Telegramm des

„Corriere della Sera " aus Athen platzte in Monastir ein feindliches
Geschoß unter einer Gruppe italienischer Offiziere. Der Oberst¬
kommandierende General Petitti und ein anderer General , sowie
ein Offizier des Generalstabs wurden dabei verwundet.

Wbna Wien,  2 . Dezember. Der Kaiser begibt sich heute um
y*  12 Uhr nachts ins Hauptquartier . Allerhöchstderselbewird dort
von den militärischen und zivilen Behörden empfangen. Offizieller
Empfang seitens der Schuljugend und Bevölkerung findet mit Rück¬
sicht auf die Landestrauer nicht statt.

Dem ewigen Andenken Boelckes.

Ein Erinnerunasblatt für den unvergeßlichen Lufthelden
Baelcke hat, der „Kreuzzeitung" zufolge, der kommandierende
General der Luststreitkräfte zum Gedächtnis Boelckes für die ge¬
samte Fliegerwaffe drucken lassen. Das schlichte und würdig aus-
gsstattste Blatt enthält die Worte , die der Chef des Generalstabss
der Luststreitkräfte, Thomsen, am Tage der Beisetzung Boelckes am
2. November 1916 im Namen der Fliegertruppe am Grabe des
Heimgegangenen Kämpfers gesprochen hat und fügt daran nach
folgende Worte : Ich spreche die zuversichtliche Hoffnung und Er¬
wartung aus , daß alle Angehörige der Fliegerwaffe bestrebt fein
werden, mann und wo immer es sei, dieses Gelöbnis zu halten und
nie nachzulassen, dem großen Borbilde unseres Boelcke mit aller
Kraft des Geistes und des Körpers nachzueifern. Um auch äußer¬
lich unsere nie schwindende Dankbarkeit für alles das , was Boelcke
uns gab, zu kennzeichnen und sein Andenken hochzuhalten, habe ich
Vorsorge getroffen, daß für alle Zeit von der jeweils höchsten
Fliegerkommandostelle die Ruhestätte des Hauptmanns Boelcke an
seinem Geburtstage und an seinem Todestage mit frischem Lorbeer
geschmückt wird , und daß das gleiche auch an qllen vaterländischen
Gedenktagen geschieht, (gez.) Thomsen, Chef des Generalstabs der
Luststreitkräfte. Großes Hauptquartier , S. November 1916.

Ausländische Lügen.

WB Berlin,  3 . Dezember. Der „Nouoelliste de Lyon"
läßt sich unter dem 25. November aus Amsterdam melden, daß ein
Zeppelin auf einer Versuchsfahrt in der Gegend von Mainz durch
Explosion zerstört worden sei. Diese Meldung ist. wie uns von
zuständiger militärischer Seite mitgeteilt wird, glatt erfunden.

WB Berlin,  3 . Dezember. Wie die „Nowoje Wremja"
vom 18, November meldet, will der ekiglische Flieger Simson bei
einem Fluge über Oberndorf durch Bombenabwurf zwei wichtige
Werkstätten vernichtet und mehr als 360 Personen hierbei getötet
oder verwundet haben. Die Phantasiemeldung des Fliegers Sim¬
son reiht sich den täglichen freiersundenen Berichten unserer Geg¬
ner über Heldentaten ihrer Luststreitkrüste würdig an.

Die Neutralen und der Krieg.
S o s i a , 4.  Dezember . Ein hiesiger Diplomat, der nach den

näheren Umständen zweifellos nur der hiesige amerikanische Ver¬
treter sein kann, machte in einem Interview folgende bemerkens¬
werten Acuherungcn : Meiner Ansicht nach sind die beiden krieg¬
führenden Parteien noch nicht geneigt, Friedensverhandlungen
durch 'Vermittlung Wilsons einzugehen. Trotzdem haben beide
Teile vom Kriege genug, und die Verhandlungen dürften beginnen,
ohne daß die Kämpfe eingestellt oder ein Waffenstillstand abge¬
schlossen wird . Von den neutralen Staaten wird keiner mehr in
den Krieg eingrelfen . Von Amerika zumindest kann dies mit
größter Bestimmtheit behauptet werden. Ebenso weiß ich von
Japan , daß cs keine Trappen nach Europa senden wird.

Aus polen.,
Der Einmarsch der Legionen in Warschau.

Wb Warschau,  1 . Dezember. Unter dem ftürmifdjen Jude!
der ganzen Bevölkerung zogen die polnischen Legionen in die fest¬
lich geschmückte Stadt ein. Aus den Straßen herrschte vom frühen
Morgen an lebhaftes Treiben . In den Einzugsstraßen bildeten
Schuljugend und Vereine Spalier . Am Einzug waren beteiligt das
Kommando der polnischen Legionen mit den Stabstruppen , das
Kommando der zweiten und dritten Brigade , das dritte und vierte
Infanterie -Regiment, das zweite Ulanen-Regiment und eine tech¬
nische Kompagnie. An der Spitze der Truppen , die durchweg einen
vorzüglichen Eindruck machten, “ritt der Kommandant Graf Szep-
tycki. Am Wiener Bahnhof wurden die Truppen von einer Ver¬
tretung der Stadt begrüßt. Stadtverordnetenvarsteher Universi-
tätsrektor Brudzinski hielt eine Ansprache, auf die Szepiycki er¬
widerte. Dann erfolgte der Einmarsch in die Stadt . Bor dem
Triumphbogen zwischen Marszah Kowska und Nowy Swiat wur¬
den die Legionen von Korporationen und Vereinen der Stadt be¬
grüßt . Der Militärgouverneur General von Etzdoif ritt den ein¬
ziehenden Truppen entgegen, begrüßte sie an der Ecke der Jarozo-
linska und Howy Swiat und geleitete sie zum Sachsenplatz. Dort
nahmen sämtliche Truppen Aufstellung.

Generalgouverneur von Beseler erschien zu Pferde und ritt
unter den Klängen der polnischen Nationalhymne die Front ab.
Dann hielt der Eeneralgouverneur eine Ansprache, in der er^die
Truppen in der Hauptstadt ihres Vaterlandes willkommen meß.
Kommandant Szeptycki übersetzte die Ansprache ins Polnische. Rach
der Parade auf dem Sachsenplatz erfolgte vor dem Hotel Bristol
der Vorbeimarsch vor dem Generalgouverneur . Von dort mar¬
schierten die Truppen bis zum Königsschloß. Dann rückten sie in
ihre Quartiere ein. Nach dem Vorbeimarsch vor dem Hotel Bristol
wurden dem Kommandanten Szeptycki von der Bevölkerung be¬
geisterte Huldigungen dargebracht.

Warschau.  Beim Einzug der polnischen Legion hielt auf
dem Sachsenplatz Eeneralgouverneur von Beseler folgende An¬
sprache: Kameraden! Ich heiße Euch herzlich willkommen in der
Hauptstadt Eures Vaterlandes , das Ihr Euch durch Eure Tapfer¬
keit mit habt besreieu helfen. Eure Landsleute haben Euch zuge-
jubelt, wir reichen Euch die Hand zu treuer Kameradschaft. Aus
Euren tapferen Reihen wird hoffentlich bald ein polnisches Heer
entstehen, das Euer Vaterland schirmen und schützen wird . Wir
werden uns freuen, Schulter an Schulter mit Euch weiter zu
kämpfen. Das freie Königreich Polen hurra ! Auf den von den
Truppen und Zuschauern freudig aufgenommenen Ruf : Das freie
Königreich Polen lebe hoch! erklangen von dem Portal der Kathe¬
drale , wo die deutsche Gouvernementskapelle Aufstellung genom¬
men hatte, machtvoll über den weiten Platz die weihevollen Klänge
der polnischen Nationalhymne : „Boze zos polska !"

Starttsrat und Regent.
Wien.  Nach einer Warschauer Meldung der Krakauer

„Nowa Rcsorma" erfolgt in allernächster Zeit die Ernennung des
polnischen Staatsrates , nachdem nunmehr die deutsch-österreichisch-
ungarischen Verhandlungen im Sinne der Wünsche der polnischen
Bevölkerung beendigt sind. Auch die Frage der Einsetzung eines
Regenten werde bald im Sinne der polnischen Wünsche' gelöst
werden ; als Regent sei ein Mitglied einer Dynastie in Aussicht
genoinmen, die alte, herzliche Beziehungen zu den Polen habe.

Großes Hauptquartier . Auf Befehl des Kaisers fand am
Donnerstag in der katholischen Pfarrkirche des großen Haupt-
quautiers in Gegenwart des Kaiserpaares , Generalfeldmarschalls
von Hindenburg, und der Militärbevollmächtigten unserer Verbün¬
deten eine Trauerfeier für Kaiser Franz Josef statt.

Wb Berlin . 2. Dezember. Das „Militärwochenblatt " meldet:
Kaiser Karl von Oesterreich und apostolischer König von Ungarn
wurde unter Belastung in dem Verhältnisse als Chef des 2. Wests.
Hus.-Regts . Nr . 11 und a la suite der kaiserlichen Marine auch zum
Ch«f des Kaiser Franz Garde-Regiments Nr . 2 ernannt.

WB Berlin , 2. Dezeinber. In vielstündiger Sitzung unter
Vorsitz von Oberbürgermeister Dr . Wermuth sind im Vorstand des
deutschen Städtetages die wichtigsten Fragen der Volksernährung
behandelt worden. Der Präsident des Kriegsernährungsamtes
von Batocki nahm mit anderen Vertretern des Kriegsernährungs-
amtes an den Beratungen isil. Auch die Hansestädte sowie der
Reichsverband deutscher Städte , der Verband größerer preußischer
Landgemeinden und der Verband rheinisch-westfälischer Gemeinden
waren vertreten . .Hauptsächlichste Beratungsgegeustände waren
die Lieferung von Kartoffeln und Kohlrüben, ' von Marmelade und
sonstigen Ausstrichmitteln, die Fleischfrage sowie die Milch- und
Butterfrage . Auch die Massenspeisung und die Notwendigkeit
eines festen Ernährungsprogramms für Frühjahr 1917 wurden i«.
den Kreis der Erörterungen gezogen. Von allgemeinem Interesse
war die Erklärung Batockis, daß künftig in wichtigen Gebieten der
Volksernährung die tatsächlichen Verhältnisse, auf'dcnen die Anord¬
nungen beruhen, der Bevölkerung so weit mitgeteilt werden sollen,
als die Reichsstellen dazu im Stände sind.

WB Berlin, 3. Dezember. Unter der Ueberschrift: „E i n e
gewonnene  Schlacht " sagt die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung ": Gestern nachmittag, am 2. Dezember 1916, war die
denkwürdige und feierliche Stunde , in der der Reichstagspräsident
vor den Volksvertretern feststellte, daß der Reichstag das Hilfs-
dienstgesetz mit einer an Einstimmigkeit grenzenden Mehrheit an¬
genommen habe. Das deutsche Volk weiß, daß, seit das Deutsche
Reich besteht, kein Gesetz von gewalttgerer Bedeutung erlassen
worden ist, Millionen von Menschen, Jünglinge und Greise,
stehen notgedrungen von der Größe der Zeit bereit, dem Ruse des
Vaterlandes zu folgen und in der neugefchaffenen Heimarmee zu
dienen. Diese Bereitschaft, die das Gesetz geschaffen hat, ist mehr
als eine gewonnene Schlacht, sie ist ein Sieg . In der Annahme
des Gesetzes hyt das deutsche Volk durch seine Volksvertretung
wiederum bezeugt und in heiligem Gelöbnis kundqetan, daß es
auch die größten Opfer, die das Durchhalten und der Sieg ver¬
langen , stolz und frei zu bringen willens sind. Das deutsche Volk
Hut abermals durch die Größe seines Entschlusses der Größe der
Zeit sich würdig erwiesen und damit Recht und Gewißheit des
Sieges von neuem erworben.

WB Bremen, 2. Deezmber. Um die in großer Zahl zum
vaterländischen Hilfsdienst sich meldenden Kräfte möglichst sachge¬
mäß aus die Betriebe des Hilfsdienstes zu verteilen , haben die
hiesige Handelskammer, die Gewerbekammer und die Kammer
für Kleinhandel beschlossen, Bermittclungsstellen für freiwillige
Meldungen zum vaterländischen Hilfsdienst einzurichten.

Der Dan ? des Kaisers.
Wba Berlin,  2 . Dezember. Der Kaiser hat an den Reichs¬

kanzler das nachstehendeTelegramm gerichtet: Ihre Meldung von
der im Reichstage erfolgten Annahme des Gesetzentwurfes über den
vaterländischen Hilfsdienst erfüllt mich mit großer Freude und Be¬
friedigung. Mein wärmster Dank gebührt der von vaterländischem
Geist getragenen gemeinsamen Arbeit der Reichsregierung und des
Reichstages. Das deutsche Volk bezeugt damit von neuem, daß es
fest entschlossen ist, für die siegreiche Durchführung der Verteidigung
seines Landes und seiner Macht jedes Opfer an Blut , Gut und Ar¬
beit darzubringen . Ein von solchem einheitlichen Willen beseeltes
Volk wird mit Gottes gnädigem Beistand seinen durch Intelligenz,
Arbeitsamkeit und sittliche Kraft errungenen Platz unter den Kultur¬
völkern der Erde gegen jedermann behaupten und kann nicht be¬
siegt werden. Gott lohne alle Opferfreudigkeit und lasse das ge¬
rechte Werk gelingen. Wilhelm I . R.

Depeschenwechsel zwischen Hindenburg und dem
Reichskanzler.

Wbna Berlin,  3 . Dezember. Im Anschluß an das Zu¬
standekommen dos Gesetzes über den vaterländischen Hilfsdienst hat
zwischen dem Chef des Generalstabes des Feldheeres und dem
Reichsstmzler der nachstehende Depelchenwechselstattgefunden: An

ben Herrn Reichskanzler. Euer Exzellenz bitte ich, meine er-
gebensten Glückwünsche für das Zustandekommen des Gesetzes über
den vaterländischen Hilfsdienst entgegen zu nehmen. Die Heimat
leistet damit dem Feldheer einen Dienst, der nicht hoch genug ver¬
anschlagt werden kann. Wir werden siegen, wenn das ganze Volk
sich in den Dienst des Vaterlandes stellt, gez.: von Hindenburg.

An den Herrn Chef des Generalstabes des Feldheeres . Euer
Exzellenz sage ich für die freundlichen Glückwünsche aufrichtigen
Dank. Die verbündeten Regierungen , die deutsche Volksvertretting,
das gesamte deutsche Volk in der Heimat wollen mit denl vater¬
ländischen Hilfsdienst der kampfenden Armee in Liebe und Be¬
wunderung zeigen, daß auch sie alles setzen an des Vaterlandes
Ehre, Sieg und Freiheit , gez.: von Bethmann Hallweg.

Männer der Zeit.
Das Deutsche Buchgewerbe- und Schriftmuseum in Leipzig ist

zurzeit bestrebt, seine Autographensammlung durch die Handschriften
hervorragender Männer unserer Zeit zu vermehren . Es wandte
sich an die deutschen und österreichischenHeerführer , die gern dem
Wunsch des Museums entsprachen und Handschriften übersandten.
Es sind dies Merksprüche und Meinungsäußerungen , die auf unsere,
große und ernste Zeit Bezug nehmen, und in denen vielfach die feste
Zuversicht auf den Sieg unserer gerechten Sache zum Ausdruck
kommt.

Prinz Heinrich von Preußen,  Großadmiral und Ober¬
befehlshaber der Ostseestreitkräfte, schreibt: „Dem rechten Volk zur
rechten Zeit der rechte Mann im rechten Streit !"

Generalfeldmarschall Prinz Leopold von Bayern:
„Fürs Vaterland zu kämpfen ist deutschen Mannes höchstes Glück."

Generalfeldmarschall von Mackensen  schreibt am 5. Ok¬
tober dieses Jahres : „Gott vertrauen und der eigenen Kraft."

Der Gouverneur von Warschau, General von Beseler,
greift auf einen Spruch der Bibel zurück: „Mit Gott wollen wir
Taten tun . Er wird unsere Feinde untertreten . (Psalm 60,
Vers 14.)"

Admiral von Scheer fetzt der Flotte fslgende Aufgabe: „Das
Kriegsziel der deutschen Flotte ist die Freiheit der Meere." Gene¬
raloberst von Eichhorn  hat folgende kernigen Worte niederge¬
schrieben: „An dem Tage, an dem Malta italienisch, Gibraltar
spanisch, Cypern griechisch, Aegypten und Indien der englischen
Fesseln ledig sind und auch Calais wieder französisch ist, wird ein
großes „Uff" der Befreiung durch die ganze Welt gehen."

Der Generalgouverneur von Belgien , von B i ss i n g , spricht
seine sichere Siegeszuversicht in folgenden Worten aus : „Starkes
Gottvertrauen , ernste Pflichterfüllung und das Bewußtsein der
eigenen Kraft in der Verteidigung einer gerechten Sache, das sind
die Waffen, mit denen wir unsere Feinde besiegen werden. Ein
Volk, das auf dem Schlachtfelde eine freudige Todesverachtung
und hinter den Fronten einen Opfermut ohnegleichen bewiesen hat,
kann nicht untergehen . Große Völker werden in der Not noch
größer. Wo eine krankhafte Ruhmessucht und Ländergier die
Triebfedern kriegerischen Handelns sind, wurden nur zeitweilige
Erfolge erzielt. Ein Volk aber , das in vaterländischer Begeisterung
alle seine Kräfte anspannt , wird von Erfolg zu Erfolg schreiten und
das Siegesbanner entfalten ."

Und Generaloberst von W o y r sch : „Daß Deutschland un¬
besiegbar ist, bleibt mein felsenfester Glaube ." General der In¬
fanterie von Fabeck: „Alles für das Vaterland ."

Generalleutnant von Stein  schreibt am 6. Oktober „wäh¬
rend der Sommeschlacht": „Viel ist geschrieben und gesprochen:
wichtiger ist es: Ruhig zu tragen , schweigend zu handeln, selbstlos
zu helfen."

General von Kirchbach,  kommandierender General des
12. Reservekorps: „Auch in Not und Gefahr , unter Sorgen und
Entbehrungen muß der Wille zum Siege lebendig bleiben." Ge¬
neral von Lassert,  kommandierender General des 19. Armee¬
korps, weist auf die Kulturbedeutung der Bildung im Heere hi" :
„Deutsche Bildung im deutschen Heere macht Deutschlands Größe."

Schließlich seien noch die Niederschriften einiger österreichischer
Heerführer mitgeteilt. Erzherzog Friedrich  schreibt „im
Felde" am 30. Oktober: „Einig sein, heißt siegen." Der Chef des
Generalstabes, Frhr . Konrad von Hötzendorff,  schreibt an:
31. Oktober: „Nicht die Sprache , sondern die durch mannigfache
Faktoren bedingte, in der historischen Entwicklung sich heraus¬
bildende Interesten -Gemcinschaft ist die vernünftige Grundlage für
Staatenbildung und Staatenzusammenschluß ." Und der Stellver - '
treter des Generalftabschefs, Feldmarschall-Leiiinant o. Höfer:

„Kein Einzelner gewann den Preis:
Der letzte Mann im Heere
Steckt auf den Hut das Lorbeerreis
Und teilt des Kampfes Ehre ."

Vor Mm Jabr«.
Dezember.

1. 2m Osten und Westen Ruhe.
Das Einfammcln serbischer Gefangener dauert an.
Der italienische Ansturm am 2sonzo fängt an zu erlahmen.
Die Ocsterreicherrücken in Plcwlse ein.
2. Auf keinem Kriegsschauplätze Ereignisse von Bedeutung.
3.- 6. Einleitende Kämpfe der Bulgaren gegen die in Süd-

mazedomen emgerückken Engländer und Franzosen, die deren Vor¬
gehen zunächst aufhallcn . überall zum Vorteile der Bulgaren enden
und sich in den folgenden Tagen zu einer förmlichen Schlacht ent¬
wickeln.

4. 2m Westen und Osten andauernd fast völlige Ruhe. Auch
am 2sonzo wird dir Kampstätigkeit immer geringer.

4. Bei Celebic erleiden die Montenegriner erneut eine erheb¬
liche Riednlage.

5. 2m Westen nach längerer Pause vielfach ausgedehnte Ar-
tilleriekätigkeit, teilweise auch Handgranalenkämpfe und Mincu-
sprengungen. 2m Osten bricht westlich von Riga ein russischer An¬
griff Wsammen.

Der österreichische Kreuzer „Rovara ", unterstützt durch einige
Zerstörer, versenkt im Aegäischen Meere drei große und zwei kleine
Dampfer, fünf große und mehrere kleine Segler (2talrener).

6. 2m Westen nur kleinere Kämpfe ; im Osten Ruhe.
Auf den» Balkan wird 2psek erreicht: 1250 Gefangene und SGe¬

schütze.
2n Mazedonien müssen die Franzosen wegen drohender Um¬

klammerung einen Tckl ihrer . vorgeschobenen Stellungen zurück¬
nehmen.

7. Bei Souo -.n nehmen wir französische Gräben in 500 Meier
Ausdehnung und machen 120 Gefangene.

2m Osten Ruhe.
Auf dem Balkan weiierc Fortschritte, 2000 Gefangene.
Auf dem österreichisch-italienischen Kriegsschauplätzestarke Ar-

tillerietüttgOeik, daneben stammen aber auch die.2nfanlerie -Angrifse
nochmals «uf : sste werden völlig abgeschlagen.

8. Die amerikanische Regierung drückt den Wunsch aus , daß
der deutsche Militär - und Aiarine -Atiachee aus Washington abbe-
rusen werde.

8. 3n Flandern und einigen sonstigen Stellen des Westens
lebhafte Artillerieiütigkeit.

2m Osten Ruhe.'
Serben und Montenegriner werden weiter zurückqedränat.

1000 Gefangne.
. *0.—12. Schlacht bei Doirnn -Gjewjcl! zwischen Bulgaren so¬

wie Franzosen-Eugländern . denen sich ein Teil entkommener Ser-
ben zugesellt hat. Die Feinde werden völlig geschlagen; sie erleiden
15 000 blutige Verluste, verlieren 20 000 Gefangene und müssen
einen keilwcise ungeordneten Rückzug über die griechische Grenze an-
treten. An der griechischen Grenze bleiben die Bulgaren siehe«,
worauf auf diese,n Kriegsschauplätze Ruhe cintritl.

An den andern Fronten Ruhe oder nur kleine Kämpfe.

Raffamsche Nachrichten.
Dlsbrich.

-- Von der Volkszählung.  Die Zählarbeit gestattete
sichd esmal weit mühevoller als sonst, weil in der heutigen Zeit,
wo kaum ein Artikel des täglichen Lebens ohne Karte zu haben ist,
de Hausfrauen meist auf dem zeitraubenden Eknkaussgeschäft ab-



taefenb waren , wenn der Zähler zur Abholung der Haushaltungs-
listen vorsprechen wollte, und mancher Zähler muhte drei-, oisr-
und noch mehrmals anfragem Daß dies bei der Zahl der Haus¬
haltungen . die jedem Zähler zugeteilt waren , schon eine Arbeit ist,
zumal, wenn es sich um Gänge bis zum 4. Stock handelr, leuchtet
wohl ein. Viele Listen waren überhaupt nicht am Tage zu erhal¬
ten, da zahlreiche Frauen , deren Männer im Heere dienen, den gan¬
zen Tag über auf Arbeit auswärts beschästigt sind. Vielfach lieh
auch die Ausfüllung des Fragebogens schon um deswillen diesmal
stark zu wünschen übrig , als die alleinstehenden Frauen meist zum
ersten Male in Vertretung der Männer diese Arbeit als Haus¬
haltungsvorstände ausführten . Trotz all dieser besonderen Schwie¬
rigkeiten hat sich indes Dank der treuen Arbeit der Zähler und
Zahlerinnen die für unser Volksleben so hochwichtige Volkszählung
inmitten des Weltkrieges glatt und sicher abgewickelt.

* Meteorologischer Monatsbericht  der Kgl. me¬
teorologischen Station von 5). Hollburg. Der Monat November
ergab 35,3 — 35-"/io Liter Wasser auf einen Quadratmeter . Die
größte Höhe in 24 Stunden betrug 12,2 mm, -gemessen am 26.
Zahl der Tage mit Regen 11, mit Schnee 2, mit Nebel 9, mit
Reifst , mit Eisnadeln 1, mit Glatteis 1. Die Niederschtagsmenge
im ersten Drittel des Monats betrug 13,1, im zweiten 8,0 und im
dritten 14,2.

* Beschädigtes Papiergeld.  Der Uinlauf von
großen Mengen Papiergeld bringt es mit sich, daß die Geldscheine
stark beschädigt oder zerrissen werden. An den Kassen der Reichs¬
bank werden beschädigte Scheine ohne weiteres ersetzt. Be! zer¬
rissenen Scheinen erhält derjenige Ersatz, der die größere Hälfte
des Scheines vorlegt. Ist der Schein in der Mitte durchgerissen,
-ist es erforderlich, beide Teile vorzulegen.

* Unterstützung von Soldatenfamilien.  Eine
Verordnung des Bundesrchs vom 2. Dezember erhöht die Mindest¬
sätze der Unterstützung von Familien in den Dienst eingetretener
Mannschaften für die Monate November 1916 bis einschließlich
April 1917 auf monatlich 20 Mark für Ehefrauen (bisher 15 Mk.)
und auf monatlich 10 Mark für die sonstigen Berechtigten (bisher
7,50 Mark ). Für November und Dezember werden die die bis¬
herigen Sätze übersteigenden Beträge von zweimal 5 Mark gleich
10 Mark beziehungsweise zweimal 2,50 Mark gleich 5 Mark in
einer Summe zusammen mit der zweiten Halbmonatsrate im
Dezember ausgezahlt . Des weiteren wird durch die Verordnung
bestimmt, daß mit Wirkung auf den 1. Dezember die Familien der
aus dem Heeresdienst entlassenen Mannschaften, soweit sie eine
Kriegsfamiliemmterstützung beziehen, noch eine halbe Monats¬
rente nach dem Tage der Entlassung als außerordentliche Unter¬
stützung erhalten.

Wiesbaden . Der Taglöhner Ludwig Kopp aus Oestrich, wel¬
cher seinerzeit von der Militärverwaltung in Hast genommen wor¬
ben war , weil er den Förster von Hallgarten im Wald erschossen
hat , befindet sich seit längerer Zeit schon im hiesigen Gerichtsgciäng-
Uis in Untersuchungshaft. Die Untersuchung steht, wie das W. T.
zuverlässig hört , auf dem Standpunkt , daß es sich nicht um einen
vorbedachten und vorher überlegten Mord , sondern lediglich um
einen Totschlag handelt, bezw. daß Kopp erst dann den tödlichen
Schuß abgegeben habe, als er sich von dem Förster gestellt sah.

wc. Wiesbaden. Der Vorsitzende unserer Landwirtschasts-
kammer sowie des Vereins Nasiauischer Land- und Forstwirte
Bartmann -Lüdecke (Frankfurt ) har vorläufig diese Aemter nieder¬
legen müssen, weil er sich gezwungen sieht, die Bewirtschaftung
meines außerhalb des Bezirkes beiegenen Gutes seines zum ^Militär
«inberufenen Sohnes zu übernehmen und daher seinen Wohnsitz
nach dort zu verlegen. An seine Stelle ist bereits sein Stellvertreter
Herr Kgl. Landrat Kamnierherr von Heimburg getreten. — Aus
Mckinz wird vor einem Schwindler gewarnt , welcher sich irgendwo
ein Zimmer mietet, dorthin Auswahlsendungen von Schuhen
bringen läßt , unter dem Borgebcn, sie anprobieren zu wollen, sich
entfernt und dann nicht mehr gesehen wird.

Wiesbaden . Am Freitag wurde in der Nähe des Sedan¬
platzes eine Ziege von einem Hunde angefallen. Dieser sprang ihr
direkt an die Kehle und biß sich so fest, daß die Ziege tot zusam¬
menbrach.

wc Kürzlich ist hier ein junges Liebespärchen aus Germers¬
heim festqenommen worden, welches, nachdem das Mädchen sei¬
nem Bater 2000 M gestohlen hatte, auf Reisen gegangen war und
von dem Gelbe nur noch 400 M bei sich führte. Der Rest war in
wenigen Tagen verjubelt worden. Es handelte sich um die 17
Jahre alte Tochter und den früheren Lehrling eines Friseurs.
Das Mädchen hatte schon mit 15 Jahren Mutterfreuden genossen.
Die Strafkammer in Landau verurteilte das Mädchen wegen
Diebstahls zu 5, den Burschen wegen Anstistung zu 7 Monaten
Gefängnis.

wc. An der Niederwatdftraße ist Samstag ein drei Jahre altes
Kind aus dem Fenster der elterlichen Wohnung gestürzt und da¬
bei ums Leben gekommen. Der Vater des Kindes steht im Felde,
die Mutter hatte kurz vorher vorübergehend das Zimmev ver¬
lassen. — Festgenommcn wurde der Hausbursche einer hiesigen
Herberge, welcher fortgesetzt die dort wohnenden Gäste bestohlen
hat . Zugleich mit ihm wurden zwei Helfershelfer dingfest gemacht.

— Eine Belohnung von 1000 Mark ist auf die Ermittelung
des Generaldirektors Max Lutze aus Eberswalde ausgesetzt, der seit
dem 10. November vermißt wird. Lutze hatte sich am 9. Noveniber
nach dem hiesigen Sanatorium „Ncrotal " zu seiner Erholung be¬
geben. Aber schon am folgenden Tage kehrte er von einem Aus¬
gange nicht mehr zurück, und seitdem fehlt jede Spur von ihm.

— Der Hauptmann im Pionier -Bataillon Nr . 7, früher im
Pionier -Bataillon Nr . 25 Kurt Aehrens wurde mit dem Eisernen
Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.

Schierstein. Im Beisein des Landrais Herrn Kammerherrn
von Heimburg sowie von Vertretern der Gemeindeverwaltting , der
Industrie und der Bürgerschaft wurde am Donnerstag mittag die
hier ins Leben gerufene Kinderküche eröffnet. Es empfangen vor¬
erst 260 Kinder daselbst Mittagessen.

Lanxenschwaldach. Der 13jährige Schüler Konrad 6tr . zu
Bürstadt hat im Jahre 1915 und 1916 eine ganze Anzahl ihm van
Einwohnern Bürstadts zur Abgabe an die Post anvertraute Feld¬
postpakete für sich behalten. Soweit der Inhalt Eßwaren betras,
aß er sie auf , die übrigen Gegenstände warf er in einem Abort
in Schlangenbad . Der Angeschuldigte, welcher alles eingesteht
und nicht aus Not handelte, wurde vom hiesigen Schöffen¬
gericht mit Rücksicht auf die überaus große Verwerflichkeit feiner
Handlungsweise zu einer Gefängnisstrafe von 1 Monat ver¬
urteilt.

höchst. Aus Veranlassung der Kreisverwaltung wird in der
Michelschen Rußfabrik eine Wurstfabrik eingerichtet und in kürzester
Frist dem Betrieb übergeben. Die Kreis-Wurstfabrik steht in ■£* --
mittelbarer Verbindung mit dein Schlachthof. Nach dem Muster
der Z.-E.-G .-Lebcriviirst läßt die Stadt nunmehr neben der
eigenen städtischen Wurst auch eine Lcberwurst Herstellen, die für
2.Ö0 Mark das Pfund ' abgegeben wird.

Frankfurt . Turnlehrer Voize ist gestorben. Länger wie ein
Bierteljahrhundert hat Bolze seine ganze Kraft in den Dienst der
Turnsache in Frankfurt gestellt; selbst ein prächtiger Turner , besaß
er eine bedeutende Lehrgabe. Als Turnlehrer wirkte er in der
Adlerflychtschule, als Krcisiurnwart des Mittelrheinkreises der
Deutschen Turnerschaft fand er ein weites Felo der Betätigung.
Besonders hervorgcireien ist der verdiente Mann beim Frankfurter
Turnfest im Jahre 1908, als Festturnwart , und 1913 bei der Jahr¬
bunderifeier , wo er den Eildoten'auf nach dem Schlachtfeld von
Leipzig durchsührie.

Allerlei aus Ser LtmgegenS.
Mainz . Ein Unbekannter, der sich als Reifender einer Wüsche-

sabrik acisgab und Bestellungen aus Hemdenkrngen entgegennahm,
hat inehrere Personen dadurch betrogen, daß er sich den Kaufpreis
der bestellten Waren im Voraus bezahlen ließ und dann ver-gtwand. Erkundigungen bei der Wäschefabrik ergaben, daß dieesteller einem Schwindler in die Hände gefallen sind,

ss Mainz . Ein ärgerlicher Streich ist innerhalb einer Woche
zum zweiten Maie der Firma F . W. Kinkel, Fabrik für j)ee-reo-
lieferungen dahier, gespielt worden. Nachdem in der Nackst vom
23. zum 24. November schon ginnral aus dem Hofe der Fabrik sechs

fette Gänse gestohlen worden waren , hat der diebische Feinschmecker
jetzt nachts auch die letzten drei Gänse geholt. Die bestohlene Firma
hat für die Ermittelung des Täters die ansehnliche Belohnung von
200 Mark ausgesetzt.

— Mainz . Wo soll das noch hinaus?  In einigen
diesigen Geschäften kann man zur Zeit reiche Vorräte von ge¬
salzenem Schweinefleischin den Auslagefenstern zum Verkauf aus¬
gestellt sehen, die das sehnsüchtige Verlangen der Vorübergehenden
wachrufen, die aber auch derart gesalzene Preise ausweisen, daß
dem Durchschnittsbürger rasch alle Lust zum Kaufen solch seltener
Ware vorgeht. Unbegreiflich muß es indes erscheinen, welche ra¬
piden Sprünge in der unaufhörlichen Kette der Preissteigerung
gerade bei diesem Artikel hier in letzter Zeit Vorkommen. So steht
es fest, daß vor einer Woche jenes Lakfleisch zu dem gewiß nicht
zu knappen Preise von 7 Mark pro Pfund verkauft wurde , heute
aber kostet es bereits 8,30 Mark . Das ist eine Preissteigerung von
annähernd 20 Prozent innerhalb einer Woche. Womit eine solche
enorme Verteuerung der Lebensmittel zu rechtfertigen ist, bleibt
ein Rätsel; denn vorerst kostet frisches Schweinefleisch immer noch
2,20 bis 2,40 Mark , und Lakfleisch war früher mit einein Aufschlag
von 20 bis 30 Pfennig überall zu haben. Dort stellte sich demnach
die Preiserhöhung gegenüber dem Preise des frischen Fleisches auf
rund 11 Prozent , hier aber auf mehr als 250 Prozent . Und dabei
ist noch kein Ende in der wilden Preistreiberei abzusehen. Daß
solches rücksichtsloses Spekulantentum den Aerger der Bevölkerung
direkt herausfordert , liegt auf der Hand.

— Heiteres von der Volkszählung.  Dem Bolks-
zähler bringt die Zählarbcit recht harte Arbeit , aber auch gar
manches heitere Erlebnis . So hatte ein braves Mütterchen , wohl
in der Meinung , daß alle Spalten in der Haushaliungsliste auch
für sie Geltung Hütten, herausgefunden , daß es dem Landsturm an-
gehärc. Ein hochbetagtes Weibchen hatte sein Geburtsdatum ver-Sen. Auf die diesbezügliche Frage des Zählers meinte die gutee treuherzig : „Ei wisse Ce, eich sein ufs'm Land gebore. Es
war nach einem heiße Summer um die Zeit vom Rübe robbe
(rupfen) . Jetzt konnte der Zähler erst recht raten.

— Rüsseisheim. Einen schweren Verlust hat die hiesige evan¬
gelische Pfarrgemeinde durch den Heldentod des Pfarrasiistenten
Herrn Heinrich erlitten. Der junge Geistliche zog bei Kriegsaus-
bruch sofort mit den ersten zur Verteidigung des Vaterlandes gegen
den Feind . Auf den Kriegsschauplätzenin West und Ost kämpfend,
rückte er bald zum Leutnant und Kompagnieführer aus mb  wurde
für fein tapferes Verhalten mit dem Eisernen Kreuz 1. und 2. Klasse
sowie mit der Hess. Tapserkeitsmedaille ausgezeichnet. Bor einigen
Wochen erlitt er durch Explosion einer feindlichen Granate einen
Bluterguß ins Gehirn , an dessen Folgen er im Lazarett zu Posen
nunmehr gestorben ist.

Vermischiss.
Elberselder „Guiaschwürfel". Der Kaufmann Walter Sieh-

mann in Elberfeld stellt seit längerer Zeit Gulaschwürfel her, die er
unter dem Namen „Marke Gulaschkanone" in den Handel bringt.
Käufer waren zumeist arme Leute ; wenn sie gehasst JjTiim,  für ihr
Geld wenigstens etwas Gulaschähnlicheszu bekommen, dck''.n haben
sie eine große Enttäuschung erlebt. Die größten Absatzgebiete des
„Fabrikanten " waren Städte mit großer Arbeiterbevöckerung. Die
Untersuchung durch das Solinger Nayrungsmitteiamt ergab, daß
das Erzeugnis in der Hauptsache aus Kartoffelmehl, etwas Gewürz,
25 Prozent Salz und etwas Farbstoff bestand. Dieser Farbstoff
war das einzige, was ungefähr nach Gulasch aussah . Irgendwel¬
chen Nährwert hatte das Zeug nicht. Wie die Sachverständigen in
der Verhandlung vor dem Schöffengericht in Elberfeld ausiagten,
haben die Verbraucher der Würfel ihre Kartoffel nur mit gefärb¬
ter Kartoffelmehlbrühe übergoffen. Der Amtsanwalt beantragte
gegen Sießmann eine Geldstrafe von 300 Mark . Das Gericht hiel!
aber mit Rücksicht darauf , daß gerade die ärmere Bevölkerung durch
den Schwindel ausgebeutet worden ist, eine solche Strafe für viel
zu gering und erkannte auf 3000 Mark Geldstrafe sowie auf Ver¬
öffentlichung des Urteils in mehreren Zeitungen.

Königsberg L Pr . Rach amtlicher Fejtellung ist von den
bei dem Russcneinfall zerstörten mehr als 33 000 Gebäuden Ost¬
preußens jetzt rund der dritte Teil, 11 060 Bauten , vornehmlich
landwirtschaftlicher Art, wieder aufgebaut.

Eisenbahnunglück.
Wb Budapest,  1 . Dezember. In der vergangenen Nacht

kurz nach 12 Uhr stieß der Wiener Eilzug Nr . 3 mit dem von Buda¬
pest kommenden Grazer Personenzug in der Station Herczog Halom
infolge falscher Weichenstellungzusammen.

Wb Budapest,  1 . Dezember. Die Zahl der bei der gestri¬
gen Eisenbahnkatastrophe Verunglückten beträgt 66 Tote, zumeist
Soldaten , und 150 Verwundete, darunter 60 Schwerverletzte. Der
Ziviladlatus von Serbien , Exzellenz Ludwig Thallozy , der in dem
Salonwagen fuhr, wurde getötet. Sein Sekretär , eine verwandte
Dame und ein Oberleutnant , die sich gleichfalls in dem Salonwagen
befanden, blieben unversehrt. Die Verwundeten wurden mit einem
Spitalzuge zum größten Teile nach Budapest gebracht. Die Ur¬
sache des Unglücks ist, daß infolge verspätet abgegebenen Halte¬
signals der Wiener Eilzug in den Grazer Personenzug hineinfuhr,
wobei mehrere Wagen zertrümmert wurden.

Wb Budapest. Der Zugführer des Wiener Eilzuges ist in
Verwahrungshast genommen worden. Bis jetzt sind 65 Tote fest-
gestellt worden.

Brrnies Allerlei.
In Erfurt wurde der dortige Eetrcideagent Schaar samt Frau

und Tochter verhaftet, weil er vield Tausende Zentner Malz von
Bayern nach Mittel - und Norddcutschiand verschoben und zu unge¬
heuerlichen Preisen an Brauereien verkauft hat . Als Mitschuldige
wurden Kaufleute in Bamberg und Nürnberg verhaftet.

Wb Berlin , 1. Dezember. Durch das Oberkommando wurde
jede Art der Lichtreklame vom 2. Dezember ab für Berlin und die
Provinz Brandenburg verboten.

Neueste Nachrichten.

Bevorstehende Neugestaltung der englischen Regierung.
Wbna London, 4.  Dezember . Das Reutersche Bureau

meldet: Amllich wird bekannt gegeben, daß Asquith zu wirksamster
Durchführung des Krieges sich entschloß, dem König zu raten , der
Neugestaltung,: der Regierung zuzustimmen.

Aus den heutigen Berliner Morgenblättern.
(Prioartelegramme .)

Berlin . Dis herrlichen Siege unserer Trup¬
pe  n in Rumänien , so schreibt die „Tägliche Rundschau", der Uebrr-
gang über die Gebirge, die Eroberung der Walachei, der Donau-
Üebergang, die Siege in der Dobrudscha, der Vormarsch bis nahe
an Bukarest und nun neuestens als Krönung der Sieg am Argeful,
den heute die Glocken in ganz Preußen verkünden werden — es ist
eine Kette von Ruhmestaten , zu deren Vollbringung sich Fcldherrn-
geist mit stürmender Tapferkeit einer wunderbaxen Truppe vereint
haben. Rumänien liegt am Boden und so soll „es der ganzen Ge¬
sellschaft ergehen".

Ueber Meutereien im rumänischen Heere  heißt es
im „Lokal-Anzeiger" : Das 9. rumänische Kavallerie-Regiment hat
den Gehorsam beim Abmarsch verweigert . Den zur Erstickung der
Meuterei entsandten Soldaten bot das Regiment einen förmlichen
Kampf. Schließlich war cs gezwungen, deren Uebermacht zu
weichen und zerstreute sich in alle Windrichtungen . Drei Infanterie-
Regimenter verweigerten den Gehorsam, als sie zur Karpathen-
front abgehcn sollten. In den meisten Fällen wurden die unzu¬
friedenen Soldaten von den Offizieren unterstützt. Die Offiziere
sind der Ansicht, daß König Ferdinand und Bratianu , Rumänien
zugrunde gerichtet haben.

Berlin . Daß in der englischen Arbeiterschaft die
Friedensbewegung  wächst , gibt man , wie bas „Berliner
Tageblatt " schreibt, in England offen zu. Die Minister lassen an¬
kündigen, daß sie in den Industriestädten Reden halten werden. —
Dasselbe Blatt meint : Briand verliert täglich Blüten aus seinem
Kranze, da das Glück der rumänischen Mitwirkung sich in ein
Malheur verwandeit. Zwischen den Alliierten mehren sich die Ver¬
drießlichkeiten. Aber obgleich die Zeiten hart sind, sind doch überall
die Kriegsparteien noch mächtig. Stürmer muh dem unnach¬
giebigen Trepow weichen. Die französischen Friedensfreunde sind
ohne Führer . Grey , der in den' Krieg hinein entgleist ist und ihn
gerne beenden würde, ist vor dem wikden Lloyd George verstummt.

Berlin . Zum Aus st and in Athen  sagt der „Vor¬
wärts ": Die Entente hat in Griechenland va banque gespielt. Was
in Athen gekocht und verdorben ist, wird vermutlich bald in Saloniki
auszulöffeln sein.

Berlin Die Kriegsauflage für Belgien  ist vott
40 auf 50 Millionen monatlich erhöht worden.

Berlin.  Der in Siebenbürgen gefallene Prinz Heinrich von
Bayern hat dem Katholischen Presseverein  in Bayern 40 000
Mark  hinterlassen.

Berlin . In Adrianopel  wurde gestern eine Straße
Kaiser-Wilhelm-Straße getauft.

Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten Heeresleitung
tag bei Drucklegung dieses Dlstkes noch nicht vor.
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Der Erfolg in Rumänien.
Wien, 4.  Dezember . Die Zeitungen begrüßen mit freudiger

Genugtuung die durchschlagenden Erfolge in Rumänien und be¬
tonen, daß sich das Schicksal des von der Entente getäuschten Ru¬
mäniens rasch und mit unerbittlicher Notwendigkeit vollzieht.

Die Ariedenscmssichken.
Berlin,  4 . Dezember. Die „Bossische Zeitung " schreibt: Die

Friedcnsglocken! Noch vor wenigen Monaten hätte man es als
eine zügellose Phantasterei erklärt, überhaupt nur von ihnen zu
sprcchen. Heute empfinden wir alle, daß durch die Ereignisse der
letzten Wochen das Ende des Krieges uns doch um ein Erhebliches
näher gerückt ist. Es scheint sogar die Staatsmänner eine gewisse
Nervosität ergriffen zu haben. Unklar und deuttmgssühig freilich
sind ihre Worte, wie das von aitersher bei Orakeln der Fall ge¬
wesen zu sein scheint. Es wäre vielleicht verflucht, sich über Sache
und Sinn ihrer Worte den Kopf zu zerbrechen. Es würde sicher
auch zu Enttäuschungen- führen, wenn man die Erfüllung dieser
staatsinäimischen Traume schon zum dritten Kriegsweihnachten er¬
hoffen würde. Aber eines bleibt; mag nun an allen Deutungen
sehr viel oder wenig wahr sein. Wir können froheren Herzeus als
jemals bisher unsere kriegsstillen Weihnachten feiern. Im Westen
ist unsere Lage gesichert und im Osten haben unsere Heere Erfolgs
erzielt, die in der Kriegsgeschichte fetten sind und vor allem, etwas,
was im wechselvollenVerlauf des Krieges nicht immer der Fall
war , eine politische Lage geschaffen, die uns eine Freiheit des Han¬
deln? verleiht, wie wir sie uns besser nicht wünschen können.

GalemÄteikum
(HcihtoujncisdücK)

GckleMGolö
(Gaicfcrnundsfü.cK)

Zigaretten.
■Willkommenste Liebesgabe .'
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